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Andere nahmen den Ruf auf; einen Augenblick gab 
es einen Wirrwarr von Worten, deren Sinn indeſſen nicht 
mißzuverſtehen war; fie alle forderten: „Hinaus mit dem 
Banditen! .. Fort mit dem Schuft! . Raus aus 
der Börſe! ...“ 

Und kräftig begannen die am 
heranzudrängen, ſo daß der ehrenwerte Joſephus Bok, der 
im Knopfloch ſeines tadellos ſitzenden Jacketts das Bänd⸗ 
chen der Ehrenlegion trug, trotz ſeines anfänglichen Wider⸗ 
ſtrebens ganz allmählich von ſeinem Platz weg und in die 


ihm unangenehme und höchſt unerwünſchte Richtung nach der 


Tür gedrängt wurde. Nach einem Augenblick ſtarren Er⸗ 
ſtaunens gewann der Verſicherungsdirektor die Macht über 
feine geſchulte Stimme wieder und brüllte laut durch den 
Tumult hindurch: 

„Idioten ... Was wollt Ihr denn eigentlich? Man 
hat mich doch auf freien Fuß geſetzt! Habt \ Ihr denn nicht 
mehr geſunden Menſchenverſtand als ein verdreht gewor⸗ 
dener Kriminalbeamter der vor Verlegenheit nicht ein 
noch aus weiß? Hört doch auf mit dem blödſinnigen Ge⸗ 
dränge! ... Habt Ihr denn wirklich auch nur einen Augen⸗ 
blick geglaubt.. 

Er hatte noch halb lachend angefangen zu reden, aber 
jetzt lachte er ſchon gar nicht mehr. Die Schamröte ſtieg 
ihm in die ſeiſten Wangen, und während er an der Stelle, 
wo ihm das Herz ſaß, einen ſtechenden Schmerz empfand, 
fühlte er, wie das Mißtrauen der Menge eine dunkle Mauer 
rund um ihn aufbaute, und zugleich p er die Macht⸗ 
loſigkeit des einzelnen, in ſolchem Falle auch nur den aller- 
geringſten Einfluß auszuüben. Dieſe ihm blitzſchnell be— 
wußt gewordene Verallgemeinerung ſeines perſönlichen und 
eigentlich komiſchen Ungemachs benahm Joſephus Bok ſeg⸗ 
liche Luſt zum Lachen. Sein gutmütiges Komikergeſicht 
erblaßte und nahm einen Ausdruck an der nahe an Furcht 
und Verdruß grenzte. Das beſtärkte nun wieder 
die anderen Ehrenmänuer, und in einem immer 
ſtärker anſchwellenden Gefühl von der Aufrichtigkeit, ja, 
der Heiligkeit ihrer Wut drängten ſie immer heftiger heran 
und ſchrien immer lauter: 

„Raus mit dem Schuft! Raus aus der Börſe! .. 
Raus aus der Börſe! ...“ 

Joſephus Bok widerſetzte ſich kaum noch. In ihm war 
nun eine tiefe Mutloſigkeit, ein Gefühl des Unbehagens, 
der Ohnmacht und des Widerwilleus gegen die unwider⸗ 
legliche Dummheit einmal geweckter Vorurteile. Überall 
ſah er boshaft drohende Augen und wutverzerrte Geſichter. 
Überallher ſchoß die tiefſte Verachtung ihre mit Widerhaken 
verſehenen giftigen Pfeile auf ihn ab. Die Menge hatte 
ein Schlachtöpfer geſunden und kühlte in wahrer Wolluſt 
ihre entfeſſelten Triebe an ihm bis zur letzten Erniedri⸗ 
gung und Vernichtung, Bereits ſtand er zur Seite gedrängt 
oben an der Freitreppe, die auf die Straße führte, wo ſort⸗ 
an ſein Platz ſein ſollte: da kam ein großes Luxusauto in 
ſchnellſter Fahrt um die Ecke gefahren und hielt ſcharf 
bremſend plötzlich an. Der Schlag wurde geöffnet. Eine 
breite Geſtalt ſprang auf die Stufen, warf einen Blick auf 
die ſchreienden Börſianer dort oben, merkte, was los war, 
eilte mit ein paar Sätzen die Treppe hinauf, ſtellte ſich de⸗ 


— 


weiteſten Entfernten 


monſtrativ an die Seite des in die Enge getriebenen Joſe⸗ 
phus und legte ihm mit einer freundſchaftlichen Gebärde 
die Hand auf die Schulter. 

Der Lärm verſtummte wie auf einen Zauberſchlag. Wie 
vom Donner gerührt ſtanden die wütenden Börſenmänner 
jetzt da. Höchſtes Entſetzen. Unglauben, Verwunderung 
waren in deutlich lesbaren Zeichen auf die erblaßten Ges 
ſichter der Zuſchauer geſchrieben, die mit einem Schlage 
ihren ganzen Furor verloren hatten und nun Kindern 
glichen, die von einem ſtrengen Lehrer bei einem unerlaub— 
ten Scherz ertappt worden ſind. 

Neben Joſephus Bok ſtand der ermordete Bankier 
Artur Rondeel, lebendig, unverſehrt, lächelnd, und feine 
Hand lag freundſchaftlich auf der Schulter eines ſeiner 
Mörder! 

Und nun ſprach mit ſeiner gauz vertrauten Stimme, 
ohne den geringſten geſpenſtiſchen Beigeſchmack, der von 
einem grauenhaſten Tode Auferſtandene: 

„Meine Herren ... ich danke Ihnen für den Beweis 
Ihrer Sympathie, den Sie mir dort jo handgreiflich dar 
brachten. Ich hoffe, daß Sie bereit ſein werden, meinem 
guten Freunde Joſephus Bok, dem Treueſten unter der 
Sonne, jede Genugtuung zu geben, auf die er ein volles 
Recht hat. Sie werden bald mehr von uns hören. Auf 
Wiederſehen!“ 

Und noch bevor einer der aufs höchſte verblüfften Zu⸗ 
ſchauer ſeinen vor Erſtaunen weit geöffneten Mund wieder 
hatte zumachen können, raſte das Luxusauto ſchon davon 
und brachte den Bankier ſowie den auf fo ſeltſame Weiſe 
rehabilitierten Direktor der Verſicherungsgeſellſchaft auf 
das Polizeipräſidium. 

Eine volle Minute lang blieb es oben an der Treppe 
der Effektenbörſe mäuschenſtill. Dann aber brach ein neuer 
Tumult los: alles rief, ſchrie, brüllte durcheinander. Man 
packte ſich gegenſeitig bei den ALIEN, griſf eich an die 
Stirn, und der Herr Makler Van Duyn, der die Attacke 
ſo ſelbſtbewußt begonnen hatte, verlor leiſe ſaufzend zum 
erſtenmal in ſeinem Leben die Faſſung und fiel in Ohn⸗ 
macht, was nicht gerade dazu beitrug, die Gemüter zu be— 
ruhigen ir 

Fünf Minuten ſpäter ſetzte eine lebhafte Nachfrage nach 
Aktien der Internationalen Bank ein. Die Kurſe ſchnellten 
in die Höhe, das Angebot war jedoch äußerſt gering. 

Aber während die Aktien der Bank auf der Börſe ſu 
prungweiſe ſtiegen, ſaß im Chefburcau der Kriminalab⸗ 
teitung des Polizeipräſidiums eine merkwürdige Geſell⸗ 
‘schaft beieinander. Da war einmal der Chef der Kriminal⸗ 
polizei ſelber mit ſeinem ſo trefflich begabten Untergebenen, 
ſeiner „rechten Hand“, dem beſtrenommierten Nathan 
Marius Dupore. Ferner bemerkte man Herrn Artur 
Rondeel — glatt raſiert und von neuem im Schmuck ſeines 
braunen Haares: ſeinen Sekretär Jan Kikker und ſeinen 
Freund Joſephus Bok, der ſoeben erſt der Wut der Börſen⸗ 
leute entronnen war; und dann war — wahrſcheinlich zur 
größten Verwunderung des Leſers — auch der geriſſen⸗ 
Karel Jean Tullipe dabei. der doch allen Grund gehabt 
hätte, dieſe für ihn höchſt bedenkliche Umgebung zu meide N 
und er tauſchte mit Jaapie Eekhorn, der niemals nv? 
ſchämter und ſelbſtſicherer hinter ſeinen oroßen alen 
Brillenaläjern in dieſe unwürdige Welt geblinzelt hatte, 
freundliches Lächeln aus: 3 . 

Der Chef zeigte eine undurchdringliche Amtsm 
Nathan Marius ſah ſehr vergnügt aus; er ließ merken 
dies ſein großer Tag war. Die Uhr ſchlug drei. Es klo 
und als der dienſttnuende Beamte ihn fragend aubliettn 


ſagte Dupore, jo wie es ſich für einen echten Meiſterdeteltiv 


— 


ziemt, ohne auch nur abzuwarten, was der Mann vorbrin⸗ 
gen wollte: „Führen Sie Herrn Thyſſen herein.“ 

Worauf Herr Haus Thyſſen das Zimmer betrat, ers 
bleichend auf der Schwelle ſtehen blieb und die Augen ſtarr 
auf den aus dem Jenſeits zurückgekehrten Herrn Rondec) 
heftete, der ihn mit einem höflichen, wenngleich einiger— 
maßen ironiſchen Lächeln begrüßte. 

„Erſchrecken Sie nicht, alter Freund und Papierver⸗ 
derber“, rief Joſephus Bok, der ſich ſchon ganz von dem 
Schrecken erholt hatte, und lachte übers ganze Geſicht. „Herr 
Rondeel iſt niemals lebendiger geweſen als in dieſem 
Augenblick, und Sie find ihm außerordentlich ſympathiſch. 
Das einzige, was er an Ihnen auszuſetzen hat, iſt, daß 
Sie nicht der Verfaſſer des Romanes „Ozean der Welt“ 
ſind, doch auch das wird er Ihnen verzeihen.“ 

„Verrückter Hering!“ lachte der Bankier. 

„Nehmen Sie Platz, Herr Thyſſen,“ ſagte der Kom⸗ 
miſſar, „alle Rätſel werden ſich nun bald löſen. Darf ich 
Sie bitten, Herr Rondeel, mit den Aufklärungen zu be⸗ 
ginnen, die Sie uns in ſo liebenswürdiger Weiſe ver⸗ 
ſprochen haben, obwohl wir darauf amtlich keinen Anſpruch 
geltend machen könnten?“ : a 

„Wenn Sie nichts dagegen haben, möchte ich lieber, daß 
mein Prokuriſt Karel Jean Tullipe, der ſozuſagen der 
Regiſſeur der ganzen Komödie geweſen iſt, das Wort 
nimmt“, erklärte der Bankier. 

In den Augen des Chefs war eine leichte Verwunde⸗ 
rung zu leſen, allein Nathan Maxius lächelte nur milde. 

wenn auch ein wenig ungläubig. Der korrekte Karel Jean 

Tullipe hüſtelte vornehm und begann darauf mit einer 
ziemlich eintönigen und gelangweilten Stimme, als erzähle 
‚er eine ſchon längſt bekannte und maßlos unintereſſante 
Geſchichte zum ſoundſovielten Male: 


„Obwohl die kühlfeindliche Umgebung hier mir ziem⸗ 
lich ſtark auf meine empfindſamen Nerven fällt, will ich 
doch verſuchen, den Auftrag meines verehrten Chefs ſo 
klar und kurz wie möglich auszuführen. Die verehrten 
Zuhörer wollen, ſoweit ſie noch nicht eingeweiht ſind, 
freundlichſt verſuchen, jeglichen Gedanken an verbreche⸗ 
riſche Abſicht zu verbannen. 


Es handelt ſich hier einzig 


und allein um eine Familienangelegenheit, ſozuſagen um 


eine Gefühlsſache . Fräulein Klothilde " undeel war, 
wie bekannt, beinahe ſchon mit dem jungen Jones ver⸗ 
heiratet. Allein ſie liebte ihn nicht, hatte nur, nachdem 
er ſie ſehr ſtark und ausdauernd umworben und um ſie 
angehalten hatte, ſozuſagen aus Mitleid in die Heirat ein⸗ 
gewilligt. Dieſe würde auch zweifellos ſtattgefunden 
haben, wenn nicht verſchiedene Tatſachen in jüngſter Zeit 
die Vermutung hätten aufkommen laſſen, daß der junge 
Jones ſie gar nicht liebte, ſondern nur auf Betreiben ſeines 
Vaters und mit der Abſicht, die Internationale Bank in 
eine einzige Hand zu bringen, ſich ſo hartnäckig um ſie be⸗ 
müht hatte. Stellen Sie ſich die Beſorgnis des liebenden 
Vaters vor, der ſeine angebetete Tochter von dem ganzen 
Elend einer ohne Liebe und nur aus häßlicher Berechnung 
geſchloſſenen Ehe bedroht ſieht! Um die Probe auf das 
Exempel zu machen, wurde nun eine kleine Komödie in⸗ 
ſzeniert, die Namen und Stellung des Vaters ſcheinbar 
in Gefahr bringen ſollte. Auf dieſe Weiſe mußte ſich ja 
herausſtellen, ob die Liebe des jungen Jones wirklich ſo 
groß war, wie er behauptete, ob ſein Herz wirklich aus 
echtem Golde war — oder nur vergoldet! Während einer 
meiner häufigen Vergnügungsreiſen ins Ausland hatten 
Herr Rondeel und ich die allerangenehmſten Beziehungen 
angeknüpft, und da ihm meine Geſchicklichkeit bekannt war, 
nahm er meine Hilfe in Anſpruch. In Gemeinſchaft mit 
Herrn Joſephus Bok inſzenierte ich darauf den vermeint⸗ 
lichen Mord im D⸗Zuge Die unerwartete Anweſenheit 
unſeres hochverehrten Kommiſſars Dupore (Nathan Marius 
verneigte ſich bei dieſen Worten ironiſch dankend) zwang 
uns dazu, erſt einen frechen Eiſenbahndiebſtahl zu ſingie⸗ 
ren, um Zeit zu gewinnen und ſeine Aufmerkſamkeit von 
uns abzulenken. Zu dieſem Diebſtahl ſuchten wir uns die 
auffallend plump nachgemachten Edelſteine einer allein 
reiſenden Dame aus, damit ja niemand einen ernſtlichen 
Schaden erlitte. Wir ſahen uns ſogar genötigt, den als 
äußerſt ſcharfſinnig bekannten Kommiſſar in Amſterdam auf 
die Spur einer hübſch erſonnenen Erpreſſungsſache zu 
hetzen, um ihn uns ſo viel wie möglich vom Leibe zu halten. 
Unjer Freund und Mitarbeiter Jacobus Eekhorn ſtellte ſich 
dafür zur Verfügung; er war natürlich ganz ſicher, daß 
unſere vereinten Ausſagen über die Harmloſigkeit ſeiner 
„Abſichten“ ihm Strafloſigkeit garantieren würden, da es ja 
niemals in unſerm Plan gelegen hatte, das „erpreßte“ 
Geld zu behalten, und infolgedeſſen eine ſtrafbare Hand⸗ 
lung nicht vorliegt Während wir Herrn Dupore — er 
möge es uns freundlichſt verzeihen! — auf dieſe Weiſe ab⸗ 
lenkten, wurde der fingierte Mord auf möglichſt grauen⸗ 
volle und blutige Weiſe inſzeniert. Die Herren Rondeel 


und Kikker ſowohl wie meine Wenigkeit machten ſich wit 


Speiſewagen 


Hilfe einer Maskerade völlig unkenntlich, und zwar Herr 
Kikker und ich dadurch, daß wir Frauenkleider anlegten, 
während Herr Rondeel ſich in einen ſehr engliſch ausſehen⸗ 
den, alten Herrn verwandelte, und zwar durch Mittel, 
deren nähere Schilderung ich mir Diskretion Ehren⸗ 
lune beiten de An WBIENe-MöR 
nter denen aber ein ette-Raſiexmeſſer ſowie eine 
Flaſche Kognak Fine Champagne zur Entfernung eines 
Patent⸗Haarfärbemittels eine nicht uubeträchtliche Rolle 
ſpielten“, warf Dupore hier jo obenhin dazwiſchen. a 
Der Hoteldieb ignorierte dieſe Bemerkung genial nes 


fliſſentlich, allein der Bankier wurde puterrot und ſuhr 
unwillkürlich mit der Hand nach ſeinem glänzend braunen 
Haarſchopf. 


Karel Jan fuhr ruhig fort: 

„Eine im Hauſe des Herrn Bok angefertigte Puppe 
ſollte von der Eiſenbahnbrücke aus ins Waſſer geworſen 
und nicht aufgefiſcht werden, da ſonſt der Trick allzu raſch 
entdeckt worden wäre Zu dieſem Zweck war die 
aus Jute gemachte Puppe mit Salz gefüllt, ſo daß der 
Dnhall in dem strömenden Waſſer geſchmolzen ſein mußte, 
ehe man ſie noch hätte auffiſchen und damit etwas 
beweiſen können. Bei der Verwirrung die ausbrach, als 
der Zug plötzlich auf das Notſignal hin hielt, konnten die 
Teilnehmer an dem Scherz ſich bequem zwiſchen die 
anderen Paſſagiere mengen und ſpäter in den Vermummun⸗ 
gen weiterreiſen, die ſie unkenntlich machten.“ 

„Und wer ſchloß einen gewiſſen Jemand in die Toilette 
ein, ſobald die — natürlich nur fingierte Beraubung ſtatt⸗ 
gefunden hatte?“ fragte Dupore lachend. 

„Das tat ſicherlich jemand, der ganz beſonders mit der 
Bewachung dieſes gewiſſen Jemand betraut war und ihn. 
gerade in der Toilette verſchwinden ſah,“ antwortete grin⸗ 
ſend Jaapje Eekhorn, „und ich will keine Zigarette mehr 
rauchen, wenn er's nicht verteufelt geſchickt anfing!“ x 

Der verbindliche Tullipe verlor kein Wort über dieſe 
belangloſen Einzelheiten und fuhr fort: 5 

„Die Einmiſchung des Herrn Dupore hat uns böſe zu 
ſchaffen gemacht und uns dazu gezwungen, früher zurück⸗ 
ufehren, äls wir unſprünglich beabſichtigten. Seine geniale 

ntdedung des Aufenthaltsortes von Rens Rana zwang 
uns, der Marſeiller Polizei gegenüber auf ihr Erſuchen mit 
ganz offenen Karten zu ſpielen, und nur die telephoniſche 
Einmiſchung des Herrn Dupore ſelber hat es uns ermöglicht, 
hier freiwillig zu erſcheinen und alles nach Wahrheit, Ehre 
und Gewiſſen aufzuklären. Übrigens iſt der „Zweck der 
Übung“ erreicht wie wir das beim Militär zu nennen 
pflegten, dem ig, als Reſerveleutnant anzugehören noch die 
Ehre habe. Das Märchen von den enormen Werten, die an⸗ 
geblich gleichzeitig mit dem Bankdirektor verſchwunden ſein 
ſollten, erſchüttertte das Vertrauen zu der Solidarität und 
dem Kredit des Hauſes Rondeel in jo hohem Maße, daß Herr 
Jones jun ſeine Maske ablegte und ſein ganzes ſpekulatives 
Gebaren au? geradezu unerhört dreiſte Weile zu erkennen 
2755 Die Hochzeit mit Fräulein Klothilde wird ſtatt⸗ 

nden.“ 

„Richtig!“ ſagte Jan Kikker ein wenig zu triumphierend, 
als daß er noch länger nur als teilnahmsvoller Freund des 
Hauſes hätte gelten können. 

„Richtig!“ ſagte auch der Kommiſſar und lächelte auf 
eine Art, die den Berufsmenſchen Jaapje Eekhorn und Jan 
Tulp durchaus nicht recht gefiel. Darauf fragte der Schrift⸗ 
ſteller Hans Thyſſen. ER 

„Und was habe denn eigentlich ich mit dieſer lächerlichen, 
ganz platten und unkünſtleriſchen Komödie zu ſchaffen?“ 

„Sie dürften das Opfer von ein paar unvorhergeſehenen 
Einzelheiten geworden ſein“, ſagte Dupore. „Dazu gehörte 
zum Beiſpiel der Einfall des Herrn Bok, Sie in ſeiner Nähe 
ſeſtzuhalten, um Sie bei der Entdeckung des Verbrechens als 
Zeuge zu benutzen. Das gelang vorbei, weil Herr Bok 
ſelber in Verdacht geriet, und weil Ihr eigenes Verhalten 
im Zuſammenhang mit der Beraubungsaffäre einigermaßen 
verdächtig erſchien.“ 

„Ich weiß! Ich weiß! Sie denken an das Benzin, 
das Sie ſo hartnäckig für Chloroform hielten“, lachte der 
Schriftſteller. „Ich hätte geglaubt, daß Kriminaliſten eine 
beſſere Naſe hätten.“ a f 5 

„Ihr Benzingeruch war ausgeprägt genug“, verſicherte 
Duporc. „Aber es waren auch noch andere Anzeichen vor⸗ 
handen, die uns veranlaßten, Sie mit dem Verbrechen in 
Verbindung zu bringen.“ 3 

„Das wird unſereinem mit durchgelaufenen Stiefel⸗ 
ſohlen, die man mit der geſtohlenen Weinkarte aus dem 
notdürftig ausbeſſern will, wohl immer ſo 
gehen“ meinte Hans Thyſſen ſeufzend, während er verliebt 
auf ſeine neuen, waſſerdichten Stiefel ſchaute, die er ſich von 
dem Honorarvorſchuß auf eine neue Reklamefkizze raſch ge⸗ 
kauft hatte. 


- - (Sch luß folgt.) 


In letzter Stunde. 


Skizze von Georg Perſich. 


Laugſam verhallende Schläge einer Kirchturmsuhr, die 
das Geräuſch der Straße übertönten. f 

Noch eine Stunde, dann mußte er auf dem Schiffe ſein, 
dann begann die Fahrt, die weite Reiſe über das Meer. e 

Seine Sachen hatte er gepackt, die Rechnung beim Wirt 
beglichen. Das Stübchen des Hafengaſthauſes, in dem er die 
Nacht verbracht hatte, wurde ihm ſchon zu eng. Aber nur 
noch eine Stunde, dann würde ihm freier und leichter zu 
Mute ſein, der beklemmende Druck ſchwinden, der ihm ſo oft 
den Schlaf geraubt hatte. 

In Amerika würde man ein ganz neuer Menſch werden. 
Darum wollte er ja hinüber. In der Heimat gab es kein 
Fortkommen mehr, man konnte ſich nicht rühren, einer ſtand 
dem anderen im Wege, drängte und ſtieß ihn. Drüben war 
u od a man konnte ſich tummeln, der Tüchtige galt 
etwas. 

Stimmen erklangen vor der Tür. Ein Klopfen. — Auf 
fein „Herein“ öffnete der Wirt. Hinter ihm ſah Paul Hagen 
ein fremdes Geſicht. 


„Entſchuldigen Sie“, ſagte der Herbergsvater, „Sie wer⸗ 


den ja bald räumen, jedes Zimmer iſt beſetzt. Darf der Herr 
hier wohl ſchon ſein Gepäck einſtellen?“ 

„Meinetwegen“ 

Es iſt nur ein Handfoffer“, erläuterte der Fremde, „und 
Sie brauchen ſich durchaus nicht zu beeilen.“ 

„Treten Sie nur näher! Ich bleibe nicht mehr lange, in 
einer Stunde muß ich an Bord fein.” 

„Und ich komme von Bord.“ Es war ein ſchon älterer 
Mann mit ergrautem Haar. „Komme direkt aus dem Lande, 
wo die Dollars auf der Straße liegen. Es wird einem nur 
verdammt ſchwer, fie aufzuheben.“ 

„Sie waren längere Zeit in Amerika?“ 

„Runde zwanzig Jährchen.“ 

„Da muß es Ihnen ja drüben gefallen haben.“ 

Ein kurzes Auflachen. „Meinen Sie? Aber Sie ſind 
noch jung und halten zwanzig Jahre für eine Ewigkeit, kön⸗ 
nen ſich nicht vorſtellen, daß ſie im Nu dahinfliegen.“ Er 
ſagte es mit einer gewiſſen Bitterkeit; auch ſeine einfache 
Kleidung ließ vermuten daß er in Amerika keine Seide ge⸗ 
ſponnen hatte. „Dabei iſt mir jetzt, als wäre ich gar nicht 
fortgegangen. Ein Blick in den Spiegel freilich ſagt mir, 
daß ich alt und grau geworden bin.“ 

„Es glückt wohl nicht jedem, der hinübergeht?“ fragte 
Paul Hagen vorſichtig. 

„Nicht jedem? Nein, wahrhaftig nicht. Nur dem aller: 
wenigſten. Aber geredet wird immer nur von dieſen. Ich 
bin auch oft genug nahe daran geweſen, unter den Schlitten 
zu geraten, wurde hin⸗ und hergeworfen, nach Texas, Kali⸗ 
fornien, ja, bis hinauf nach Alaska, wo ich als Goldgräber 
Schätze ſammeln wollte, dann bis nach Mexiko hinunter — 
elend iſt es mir faſt überall ergangen, aber ganz unter⸗ 
kriegen ließ ich mich doch nicht.“ 

„Konnten Sie denn nicht ſchon zurück kommen, als Sie 
ſahen, daß Ihre Mühe umſonſt war?“ 

„Das iſt es ja eben, man hofft immer, es doch noch zu 
ſchaffen; man will es ſchaffen. Und darüber vergehen die 
Jahre. Ich war ſchon verheiratet, als ich in Amerika mein 
Glück machen wollte, Frau und Kind ſollten nachkommen. 
Aber eines Tages erhielt ich die Nachricht, daß meine Frau 
geſtorben ſei. Da war mir erſt recht alles einerlei, ich ließ 
mich ganz treiben.“ . 

„Und werden Ste nun immer hier bleiben?“ j 

„Ich habe keine Zeit mehr an Amerika zu verſchenken. 
Der Reſt vom Leben, der mir geblieben iſt, gehört meinem 
Kinde, meiner Tochter. Von ihr bekam ich eines Tages 
einen Brief, daraus ſprach eine Liebe, wie ich ſie gar nicht 
verdient habe. Denn ich bin doch im Grunde ein ſchlechter 
; Vater geweſen. Geld habe ich zwar öfter nach Hauſe ge⸗ 
ſchickt, aber man ſchuldet ſeinem Fleiſch und Blut ja wohl 
noch mehr als Geld. Und ihr Bild, das ſie mitſchickte, war 
meiner Frau jo ähnlich. Was für ein Narr bin ich doch ge⸗ 
weſen! Im gelobten Amerika bin ich Jahr um Jahr hinter 
dem Dollar hergelaufen, habe zuguterletzt ein paar Hände 
voll davon erwiſcht, aber darüber das Beſte verloren. Was 
noch zu retten war, wollte ich retten, es trieb mich geradezu 
aufs Schiff. Und hier atme ich wieder auf.“ 

Der Wind, der den Klang der Turmuhr vorhin durchs 
offene Fenſter geweht hatte, trug jetzt den dumpfdröhnenden 
Baß eines im Hafen liegenden Ozeandampfers herein. 

Paul Hagen griff nach feinen Habſeligkeiteu. 

„Ich will mich verabſchieden.“ 

„Warum ſo ſchnell? Laſſen Sie Amerika ruhig warten, 
es empfängt die Leute, die bei ihm Arbeit. und Verdienſt 
ſuchen, nicht mit offenen Armen. Und hier zu Lande, ſcheint 
mir, braucht man junge Kräfte viel nötiger.“ 

„Man braucht ſie nicht. Unzählige liegen brach.“ 


** 


„Ein Übergang! Es wird beſſer werden. Ich möchte 
Ihnen etwas vorſchlagen. Sie fahren nicht mit dieſem 
Dampfer — das mit der Fahrkarte wird ſich ordnen laſſen 
— und helſen mir, der ich hier einigermaßen fremd gewor⸗ 
den bin, wenn ich irgendeine Sache anfange. Das iſt näm⸗ 
lich meine Abſicht. Zwar bin ich kein reicher Mann, aber 
einiges habe ich, wie ſchon geſagt, mitgebracht. Amerika 
bleibt noch eine Weile auf demſelben Fleck liegen; Sie kom⸗ 
men noch früh genug hin, wenn es ſpäter unbedingt ſein 
muß. Alſo überlegen Sie nicht lange, ſchlagen Sie ein!“ 

Wieder der laute Ruf des Dampfers, aber er traf kein 
williges Ohr mehr, und wieder der Klang der Turmuhr, 
und der war wie ein Gruß zu neuem Leben in der alten 


eimat. 
Heimat. 1 


Ein Hochzeitstag. — Paul Hagen iſt der junge Ehe⸗ 
mann, Mitinhaber eines von ſeinem Schwiegervater be⸗ 
gründeten, von ihm aber durch Fleiß und Tüchtigkeit ver⸗ 
heißungsvoll entwickelten Geſchäfts. 

Und als der alte Herr den Kindern noch einmal Glück 
wünſcht, ſagt er: „Durch einen Zufall haben wir uns kennen 
gelernt, Paul; aber ein wenig habe ich, wie du heute erfah⸗ 
ren ſollſt, nachgeholfen. Der Wirt des Hafengaſthofs er⸗ 
zählte mir, als ich ein Zimmer verlangte, daß eines in etwa 
einer Stunde frei werden würde; es ſei von einem jungen 
Manne bewohnt, der nach Amerika abdampfen wolle, und 
er bat mich, ſo lange in der Gaſtſtube zu warten. Aber da 
war mir, als müßte ich dieſen jungen Mann warnen. Ich 
dachte zurück an meine Abfahrt und daß ich vielleicht nie 
ausgewandert wäre, wenn mir jemand, dem ich vertrauen 
konnte, damals abgeraten hätte. So ließ ich mich unter dem 


Vorwand, mein Gepäck einſtellen zu wollen, zu dir führen. 


Die höchſte Zeit war es ja —! Biſt du zufrieden, daß ich 
dich zurückgehalten habe?“ 

Paul blickt lächelnd ſein junges, bräutlich geſchmücktes 
Weib an und fragt zurück: „Glaubſt du denn, daß ich ſolch 


ein Glück in Amerika gefunden hätte?“ 


——— 


Der weiße Elefant. 


Skizze von Richard Euringer. 


Als Barnum, der König der Zirkusleute, den berühm⸗ 
ten Rieſenelefanten Jumbo, um den es zwiſchen England 
und Amerika beinahe zum Krieg gekommen wäre, in der 
neuen Welt vorſtellte, verdiente er an dem Koloß, den er 
um zehntauſend Dollar dem Regents Park entführt hatte, 
in ſechs Wochen dreimalhundertfünfzigtauſend Dollar. 

Soviel Geld hatte er bisher mit ſeinen ganzen zwanzig 
Elefanten nicht verdient, und ſo ſagte er ſich, daß er auf 
dem rechten Wege ſei, mit immer kühneren Koſten, gewag⸗ 


teren Verſchiffungen, tolleren Erwerbungen immer fabel⸗ 


haftere Gewinne zu erzielen. 
Seeither war er von einem geradezu krankhaften Ver⸗ 
langen beherrſcht, einen von den heiligen weißen Elefan⸗ 
ten Indiens zu erwerben. : 5 

Weil nun aber der Verkauf eines ſolchen Tempeltiers 

zu unheiligen Zwecken jeder Überlieferung und Sitte, ja 

dem heiligſten Empfinden eines ganzen Volkes von Pil⸗ 
gern ins Geſicht ſchlagen mußte und in ſeinen Folgen gar 
nicht auszudenken war, forderte Barnum, ſelbſt nicht ab⸗ 
kömmlich, ſeinen verſchwiegenſten und geriſſenſten Unter⸗ 
händler auf, ſich ins Vertrauen einer Prieſterſchaſt zu ſteh⸗ 
len und mit allen Mitteln goldener Beſtechung den aben⸗ 
teuerlichen Handel einzufädeln. 5 
Me Davis reiſte denn nach Indien an den Hof des 
Königs Theebaw von Burma, ließ alle Künſte ſpielen, alle 
Minen ſpringen, bekam jedoch, da ſich zeitig Mißtrauen 
meldete, trotz aller Opfer die ſeltenen Tiere nicht einmal 
zu Geſicht. - = 

Schon fürchtete er, feine Pläne ſeien endgültig geſchei⸗ 
tert, als einer von den Tempeldienern in tiefiter Heimlich⸗ 
keit ſich allenfalls gefügig zeigte, ihm wenigſtens den An⸗ 
blick der weißen Elefanten zu erſchließen. 

Davis lohnte ihm dieſen Dienſt mit einer Summe die 
dem Inder die Beſinnung raubte, und als dann die Män⸗ 
ner in ſtiller Sternennacht zum Tempel ſchlichen und vor 
den heiligen Dickhäutern ſich an bewundernder Begeiſte⸗ 
rung gegenſeitig überboten, ſchwur Barnums Abgeſandter 
einen wilden Eid, er werde Burma ohne eines dieſer Tiere 
nicht verlaſſen. Beſonders war es Toung Taloung, der 
herrlichſte der weißen Elefanten, deſſen Glanz ſein Samm⸗ 
lerherz entflammte, fein Auge blendete. Zwanzig⸗ dreißig⸗, 
vierzigtauſend Dollar bot er dem Helſershelſer für die Ent⸗ 
ührung, ja ſelbſt für die Duldung der Entführung! Der 
Inder wankte unter ſolchen Zahlen, und doch ſchitttelte er 
kleinmütig den Kopf und ſtellte dem Verſucher die völlige 
Undenkbarkeit des Raubes vor: in tieſſter Nacht noch werde 


u 


; einem weißen Elefanten hätte 


Tourg Taloung, das Tempeltier, die Stadt, das Land in 
Aufruhr ſetzen, in Scharen, nein, wie eine Völker⸗ 
wanderung werde das Volk bis an die Greuze hinter ihm 
her ziehen, und der letzte Bettler noch, die Hand zum Him⸗ 
mel recklend, auſſchreien: „Toung Talbung, der weiße 
Elefant!” 

Der Yankee fluchte, gab es zu und drahtete au Barnum 
feine Not. 

Barnum, in ſeinem Leben nie verlegen um Kolumbus⸗ 
eier, ezwiderte zwei Worte: „Schwarz anſtreichen!“ 

Da ſchlug ſich Davis vor den Kopf. Der Inder aber 


lachte mit, aus »ollem Hals, und in ſo guter Laune kam es- 


denn zum Geſchäft. 

Fünfundſechzigtauſend Dollar handelte der Tempel⸗ 
diener dem Räuber ab für Toung Taloung, dazu zehn⸗ 
tauſend Dollar eigens für ſchwarze Tuſche. Decken, Teppiche, 
Gehänge und Transport. Zudem mußte Davis ſchwören, 
daß er, was auch immer ſich ereignen werde, ſeinen Hehler 
nie verraten, den Raub bis außer Landes geheimhalten nie 
nach Indien wiederkehren und einem armen Schelm Vor⸗ 
ſprung gönnen werde, in die Büſche irgend einer Dſchungel 
zu entſchlüpfen. Dafür übernahm er die Vermummung, 
die Entführung und Verſchiffung auf perſönliche Gefahr. 

Alles klappte bis ins kleinſte. Schwarzgrau getüncht, 
unter Tenpichen und Decken ſchier erdrückt, traf Toung Ta⸗ 
loung in dunkler Nacht an Bord ein, tobte ſich gehörig aus 
5 ſchaukelte, ehe er ſich recht beſann, bereits auf hoher 
See. 

Barnum, durch ein geheimes Schreiben benachrichtigt, 
ziel vor Freude fremden Menſchen um den Hals, ließ aber 
dann, in Angſt, das teure Kleinod noch im letzten Augenblick 
zu verlieren, alles ſtehen und liegen, reiſte los und führte 
are weißen Elefanten eigenhändig in Newyork ans 
Land. 

Irgend ein Gerücht von tollen Abenteuern hatte ſich 
natürlich äugſt herumgeſprochen; Barnum aber, als ein 
Mann, der ſeinen Vorteil niemals überſah, dachte nicht 
daran, ſeinem Publikum nach ſo großen Koſten eine Frei⸗ 
vorſtellung zu bieten, und ſchaffte das tiefbermummte Tier 
erſt in aller Stille in den Stall. Dann aber ſtieß er ſeine 
gellendſten Fanfaren in die Maſſen, verſprach Unglaubliches, 
das Unerhörte, und lud bei höchſten Preiſen ganz Newyork 
in ſeine Zelte. - 

Der Zulauf war denn auch derart, daß der erſte Tag 
allein bereits die Koſten des Einkaufs und der Reiſe deckte. 

Von tobendem Beifallsgeſchrei begrüßt, hielt Barnum 
eine ſeiner großen Anſprachen, kündigte den weißen Elefan⸗ 
ten an, erzählte die Geſchichte der Entführung, verſchwieg 
getreu die Namen ſeiner Helfer und bat, dem Tier die 
Ehren, die ihm im Tempel dargebracht, durch liebevolle 
Ehrfurcht zu erſetzen und ſo die heiligen Gefühle der Völ— 
fer Indiens zu verſöhnen. N . 

Mund und Naſe riſſen ſeine Hörer auf und dachten ſich 
7 „Welch eine Frechheit! Dieſer Mann iſt ein ganzer 
Kerl!“ 5 2 

In ſtummem Schweigen führte er das Wundertier in 
feierlichem Zuge auf. Dann begann die Enthüllung. Decken, 
Tücher, Teppiche ſanken in das Sägemehl 
Alles ging laugſam vor ſich, damit die Vorſtellung ſich mög⸗ 


lichſt in die Länge zog. Wie dann aber Barnum eigenhän⸗ 


dig daran ging, die dunkle Deckfarbe Toung Talvunas ab⸗ 
sautragen, und die Waſſergüſſe aus den Bottichen über 
deſſen Rücken ſtrahlten, zeigte ſich, verblüffend, daß der 
graue Elefant ſtatt weiß immer ſchwärzer wurde, ſo daß 
die Maſſen in Bewegung kamen und bald Pfiffe durch den 
Rieſenzirkus ſchrillten. Nur der dumme Auguſt und die Klüg⸗ 
ſten von den Klugen witterten den Witz des alten Gauners, 
feinen Elefanten erſt noch ſchwarz zu malen, um ihn dann nur 
umſo weißer zu bewähren! a 5 
Wie nun aber ſelbſt dem Spaßmacher der Spaß in der 
Kehle ſtecken blieb und Barnum, kreidebleich, ſich den 
Angſtſchweiß von der Stirne wiſchte, gar mit Davis aufge⸗ 
regt zu krakeelen anfing, ſah das Publikum, daß diesmal 
nicht das Publikum, ſondern Barnum ſelbſt, der alte Fuchs, 
hereingefallen war; denn es war tatſächlich nur ein grauer, 
ganz gemeiner Arbeitselefant, den der verflixte Tempel⸗ 
Wel — rechtzeitig entſchlüpft — dem Yankee aufgebunden 
Da gab es denn ein Gelächter, wie es Amerika noch 
nicht gehört! Ach nein, die Witzblätter der ganzen Welt 
wetteiferten mit „Punch“, den geleimten Alten aufzuziehen. 
Viele „gute Freunde“ gönnten ihm den Schlag. And jeder 
von den Hunderttauſenden, die das Untier anzugucken 
kamen, fragte ihn, 
dumm geweſen ſei! 
Barnum aber, als ein Manu, der immer daun auf 
feine Rechnung kam, wenn die Leute lachten, lachte beſſer 
als ſie alle; deun er lachte ſich ins Fäuſtchen: ſelbſt mit 
er die ſiebenhundertdreißig— 


ED a - 


der Manege. 


wie er, der ſchlaue Kopf, nur gar ſo 


tauſend Dollar nicht verdienen können, die ihm dieſer 
graue, ganz gemeine, eintrug! Und die Speſen fielen ja 
nicht ins Gewicht, denn er hatte ſelbſtverſtändlich nie das 
ran gedacht, erſt nach Indien zu ſahren, um unter Bei— 
ſtand ſeines ſchweigſamſten und treueſten Gehilſen den ſchlech— 
teſten feiner zwanzig Elefanten ... ſchwarz zu malen und 
auf den Namen Toung Taloung zu taufen! 
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unte Chronik DH 


* Eine neuartige Schule. Die Malting-Houſe⸗Schule in 
Cambridge hat bereits vor drei Jahren den eigenartigen 
Verſuch begonnen, „feſtzuſtellen, ob der dem Kinde inne— 
wohnende Trieb, ſeine Neugierde zu befriedigen, mit Erfolg 
den Lehrer zu erſetzen vermag.“ Man hat das Tun und 
Treiben der Kinder, die im Alter von drei bis zehn Jahren 
dieſe Schule beſuchen, ohne deren Wiſſen im Film feſtge⸗ 
halten; die höchſt intereſſanten Aufnahmen wurden kürzlich 
von der Britiſchen Schulfilm⸗Geſellſchaft im Filmieity⸗Houſe 
in London vorgeführt. Man erhielt ſo eine ausgezeichnete 
Vorſtellung der Methoden (oder ſoll man fangen: des Fehlens 
jeder Methode] dieſer eigenartigen Schule. — Zum Beiſpiel 
wird den Kindern erlaubt, ſich ihr tägliches Mittageſſen ſelbſt 
nach freier Wahl zu beſtellen. Wenn ſie dann mit ihren 
Wünſchen zur Küche kommen, heißt es, daß man ohne Speiſe— 
karte nichts machen könne. Die Kleinen werden dadurch 
genötigt, ſchreiben und rechnen zu können, denn auch die 
Koſten ſind bei jeder Mahlzeit zu berückſichtigen, und wie 
der Film zeigt, finden ſich die Kinder ausgezeichnet mit ihrer 
Aufgabe ab. Es gibt ferner einen kleinen Laden, in welchem 
ſich die Kinder ſelbſt die Waren abwiegen und die Preiſe 
berechnen müſſen. — Ein Unterricht oder eine Belehrung 
im alten Sinne findet nicht ſtatt; man ſucht die Kinder das 
hin zu bringen, daß ſie das, was ſie wiſſen wollen, ſelbſt 
herausfinden. So beſchäſtigen ſich vielleicht zwei mit einer 
Drehbank. Natürlich gehen ſie falſch damit um, und um 
ihren Fehler herauszufinden, nehmen ſie einfach das ganze 
Ding auseinander, ohne daß jemand ſie dabei ſtört. — Ein 
anderer kleiner Junge dreht an einem Zapfen, bis er ihn 
glücklich abgebrochen hat. Er findet das nötige Werkzeug 
ſchon bereit liegen und macht ſich alsbald daran, den Schaden 
wieder zu beheben. — Bunſenbrenner, eine Schreibmaſchine, 
eine Dezimalwage, Ton zum Modellieren, Holz und Streich⸗ 
hölzer zum Feuermachen, alles mögliche gibt es da und 
alles nur, damit die Kinder damit experimentieren und aus 
ſich ſelbſt heraus lernen. Unterricht, Disziplin, Strafen ſind 
unbekannte Dinge. — Über einen endgültigen Erfolg dieſer 
Verſuche läßt ſich wohl erſt ſprechen, wenn die Kinder älter 
werden und der ſchwierigere Teil des Experiments beginnt. 
Man plant nämlich, dieſe Art der Erziehung, natürlich unter 
ſinngemäßer Abänderung, fortzuſetzen, bis die Kinder reif 
ſind, die Univerſität zu beziehen. 

8 


* Ein Lippenftift für 1000 Dollar (8000 311). Gelegent⸗ 
lich eines kürzlich im Lande der Multimillionäre ſtattgeſun⸗ 
denen Wohltätigkeitsbazars erbrachte ein der Filmſchau⸗ 
ſpielerin Day gehörender Lippenſtift die Summe von 1000 
Dollar. Der Käufer war natürlich ein Millionär. 

“ 


* 5000 Worte auf einer Grammophonplatte. Eine eng⸗ 
liſche Grammophonfabrik hat eine Platte herausgebracht, 
die auf einer Seite 5000 Worte verſtändlich wiedergeben ſoll, 
jo daß man alſo eine Novelle von 60000 Worten auf ſechs 
Grammophonplatten ſich anhören könnte. Die Platten 
müſſen allerdings elektriſch abgeſpielt werden mit zwei, 
Radiolampen und einem Lautſprecher. 


E Euftige Rundihau || 


*Alte Schule. „Und was für Umſtänden ſchreiben Sie 
es zu, daß Sie bei Ihrem hohen Alter noch jo geſund find?” 
— „Ja, wiſſen je, Herr Doggder, ich globe, das auyımd 
daher, daß ich geboren bin, eh' die Bazillen erfunden 
waren.“ . N 


* Erholungsreiſe. „Sie wollten doch dieſes Frühjahr 
nach Italien?“ — „Es war mir zu teuer. Meine Alte hat 
mir dafür „Kennſt du das Land, wo die Zitronen blüh'n!“ 
vorgeſungen — und ich habe eine Orange dazu gegeſſen.“ 
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